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Die Instandsetzung des „Johanniterhauses" in Krautheim 
Von Heinrich Niester, Kar l s ruhe 

A m 14. Oktober 1967 w u r d e mit der Einweihung des „Johan­
ni terhauses" in K r a u t h e i m a. d. Jags t als Bürgersaa l f ü r die 
dort ige Gemeinde die recht kurze Instandsetzungszei t f ü r die­
ses statt l iche B a u d e n k m a l aus der Epoche der deutschen Spät ­
renaissance abgeschlossen. Ihr w a r jedoch eine lange Periode 
der Unschlüssigkeit und der Sorge vorausgegangen: Die Frage, 
was einmal aus dem seit geraumer Zeit in Verfal l befindlichen 
Gebäude werden sollte, ha t t e dem Gemeindera t von K r a u t ­
heim und dem Staatl ichen A m t f ü r Denkmalpf lege schweres 
Kopfzerbrechen bereitet . Mit dem Ausdruck der Freude da r ­
über, daß nun am Ende doch alles zum Besten sich gefügt habe, 
wurde bei den Ansprachen gelegentlich der Einweihung des 
Hauses von den anwesenden Ver t re te rn der verschiedensten 
Stellen dann auch nicht gegeizt. 
Das „Johanni terhaus" , wie unser Bauwerk seit Menschenge­
denken heißt, f ü h r t seinen Namen nicht zu Recht. "Weder die 
Johann i te r noch die Deutschherren haben mit dem Hause 
direkt etwas zu schaffen, das erst gut 35 J a h r e nach dem Aus­
zug jener aus Krau the im errichtet wurde . Es ist aber durchaus 
möglich, wie der Krau the imer Lokalhis tor iker Oskar Leist ikow 
vermutet , daß unser „Johanni te rhaus" auf den G r u n d m a u e r n 
eines Gebäudes ruht , das einstmals die Johann i t e r in K r a u t ­
heim innegehabt haben. 
Das Haus, mit dem wir es hier zu tun haben, war, wie wir 
wissen, örtlicher Dienstsitz und Wohnung des Amtskel lers des 
Erzst i f tes Mainz, zu dem Krau the im seit 1399 ganz gehörte. In 
dem unte ren Teil des gegen Westen gerichteten Schaugiebels 
steckt heute noch die Wappentafe l des Kellers Hans Heinrich 
Mosbach von 1627. Im J a h r e 1590, im Ents t ehungs jah r des 
„Johanni terhauses" , hieß der kurmainzische Keller in K r a u t ­
heim Endreß Mosbach (Mospacher). 
Der Anlage nach stellte unser Haus in seiner Entstehungszei t 
sicher nichts Außergewöhnliches dar. Es verkörpe r t die schlichte 
Art landläufiger Bauweise bei einem Gebäude mit Repräsen­
ta t ionscharakter . Über rechteckigem Grundr iß wölbt sich die 
mächtige Tonne des Kellers, der nicht weiter unter te i l t ist. Es 
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folgen zwei Stockwerke. Das Sat te ldach des Baues bildet nach 
Westen einen Schaugiebel aus, dessen Zier aus geschweif ter 
Umrißb i ldung , Ste inkuge ln auf den Absätzen der Giebelschrä­
gen u n d einer Musche lbekrönung auf der Spitze besteht . Fas t 
die gleichen Giebel t r e f f e n wir an dem Wasserschloß P r e s t e n ­

eck (Stein a. Kocher) u n d dem ehemal igen Deutschher ren­
Schloß in Kirchhausen, beide in der Nähe von Heilbronn. Die 
Fens te r der Hauptgeschosse unte r te i l t ein s te inerner Mittel­
pfos ten . Der H ö h e n d r a n g der Archi tek tur wird, echt renais­
sancistisch, von einem Zug ins Brei te gemildert . Die Ver­
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dachung des polygonalen Treppenturmes , mit einer gefäll igen 
Spindel im Inneren, stößt über den Firs t des Hauptdaches nicht 
hinaus. 
In teressant ist es nun, daß wir in Krau the im den annähe rnd 
gleichen Giebel mit den Steinkugelaufsä tzen und der Mu­
schelbekrönung noch einmal haben, nämlich am al ten Rat ­
haus von 1569. Es mag sein, daß die genann te Jahreszah l nicht 
auf den Giebel selbst zutr i f f t , den m a n sich zeitlich näher dem 
„Johanni te rhaus" en ts tanden denken möchte. Beidemal aber 
bedeute t der Ziergiebel in dieser Zeit auch so etwas wie ein 
Hoheitszeichen, ein Signum politischer Macht. Wie damals das 
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Verhäl tnis im einzelnen zwischen K r a u t h e i m und den Mainzer 
Terr i tor ia lher ren war, wissen wir nicht. Fest steht al ler­
dings, daß berei ts nach dem Bauernkr ieg (1525) die Stadtrechte 
f ü r die Krau the imer s ta rk eingeschränkt w u r d e n und daß sie 
nach einer besonderen erzbischöflich­mainzischen, der sog. 
Albertinischen (genannt nach dem Mainzer Erzbischof Albrecht 
von Brandenburg) Stad tordnung leben mußten . Diese hatte , 
wenn m a n sich auf das Badische Städtebuch verlassen kann, 
ih re Gült igkeit noch bis 1803. In wieweit die Stadt nach Ein­
f ü h r u n g der Reformat ion, die in K r a u t h e i m großen Anhang 
fand, sich auch politische Freihei ten h e r a u s n a h m und damit 
auch selbst f ü r die Wahl ihres Rathausgiebels bes t immend 
wurde, muß offenbleiben. In den J a h r e n 1601—1615 konnte 
Mainz nur mühsam Krau the im wieder zum katholischen Be­
kenntnis zurückführen . 
Unser „Johanni te rhaus" ha t in der folgenden Zeit manches 
Schicksal erli t ten, ehe es zuletzt als Bauernhaus Verwendung 
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fand. Bei der Aussiedlung seines letzten Besitzers ging es in 
das Eigen tum der Stadt K r a u t h e i m über . Es w a r aber schon so 
herun te rgekommen , daß m a n es vor seiner Herr ich tung zum 
Haus der Bürgerschaf t wei tgehend ab t ragen und wieder au f ­
bauen mußte . Nahezu alle Fens te rgewände und Werkste inte i le 
am Bau sind neu, aber auf sehr befr ied igende Weise von der 
Fi rma Friedrich in Mühlbach bei Eppingen hergestel l t worden. 
Diese w a r auch auf ihre Weise an der E r n e u e r u n g des ehe­
maligen Westgiebels beteiligt. Dessen obere Hälf te , vor J a h r ­
zehnten schon bei einem Stu rme heruntergeblasen , e r f r e u t uns 
n u n m e h r in ihrer fo rmalen Ursprüngl ichkei t . 
Soweit es das Äußere des Baues be t r i f f t , findet m a n heute hier 
keine nennenswer ten gestal terischen Veränderungen gegenüber 
seinem Aussehen unmi t t e lba r nach seiner Ents tehung. Sogar die 
unschöne Erwei t e rung (wahrscheinlich vom J a h r e 1608) östlich 
des Treppen tu rms konnte beseitigt werden, so daß dieser wie­
der f re i an der Südsei te hervor t r i t t . Das Fachwerk im Ober­
geschoß w u r d e durch Massivbauweise ersetzt, da jenes nur 
kons t ruk t iven Wert ha t t e und niemals auf Sicht gearbeitet , 
sondern von vornhere in f ü r einen Verputz berechnet war . 
(In der Frei legung von Fachwerk wird oft des Guten viel zu 
viel getan!) Verputzt , hierauf w u r d e aber besonders Bedacht 

K r a u t h e i m a. d. Jagst . „Johann i t e rhaus" 

rechts neuer Bürgersaa l im unte ren Stockwerk 
l inks neuer Ratskel ler im tonnengewölbten Kel le r raum 

nach der Ins tandsetzung 

109 



r 
K r a u t h e i m a. d. Jagst . „Johann i t e rhaus ' 

Südsei te mit T r e p p e n t u r m 
nach der Ins tandse tzung 

genommen, ha t m a n d a n n das wiede re r s t andene Haus in al ter 
handwerk l i che r Manier . Der Bewurf w u r d e mit der Kelle ge­
glä t te t u n d mit hel ler Minera l fa rbe , die einen ganz leichten 
Ockerton aufweis t , gestrichen. In wiewei t m a n dami t der ori­
ginalen F a r b g e b u n g des Gebäudes n a h e g e k o m m e n ist, läß t 
sich schwer sagen. Die Polychronie rung des Gewändes am 
Hauptpor t a l , von der deutl iche Rel ik te noch ange t ro f f en w u r ­
den u n d die m a n einer Auff r i s chung unterzog, legt die Ver­
m u t u n g nahe , daß dekora t ive Bemalung auch als Bekrö ­
n u n g des Haup te ingangs v o r h a n d e n war . Möglicherweise gab 
es auch u m die Fens te r eine gemal te Ornamen t i e rung . — Die 
s te inerne Madonna von 1704 an der Nordwes tecke des Hauses 
ist le ider n u r m e h r ein Abguß des einst hier aufges te l l ten Ori­
ginals. 

Hat m a n also, soweit das ü b e r h a u p t möglich war, alles getan, 
das „Johann i t e rhaus" in seinem Äußeren , so wie es zuvor war, 
wieder ers tehen zu lassen, so m u ß t e man, was sein Inneres 
angeht , ganz anders vorgehen. Nur dadurch, daß m a n die alte 
Disposition der R ä u m e ganz aufgab, konn te ü b e r h a u p t an die 
jetzige Wiede rve rwendung des Hauses gedacht werden . Trotz­
dem w u r d e bewuß t vermieden, schockierende Diskrepanz zwi­
schen innen u n d außen a u f t r e t e n zu lassen. Der neue „Rats­
kel ler" im tonnengewölb ten historischen Kel le r raum bekam 
eine heimelige „altdeutsche" Atmosphäre , u m die ihn manche 
Gasts tä t te , die b e w u ß t diesen N a m e n füh r t , beneiden könnte. 
In den beiden oberen Geschossen t r i f f t m a n nun ebenfal ls nur 
m e h r einen einzigen R a u m an. Beide erha l ten lediglich r u n d ­
u m ih re Gliederung durch die Folge der zweiteil igen Renais ­
sancefenster , zu denen sich noch die rundbogigen Zugänge ge­
sellen. W ä h r e n d im u n t e r e n Stockwerk (Bürgersaal) eine höl­
zerne Kasse t tendecke mit reicher Rahmenprof i l i e rung ange­
bracht wurde , die gut mit der Tönung des Pa rk e t t f u ß b odens 
kor respondie r t — auf die farbl iche Entsprechung der Holz­
a r ten w u r d e besonders sorgfäl t ig geachtet —, gibt es im oberen 
Stockwerk ( für Ausste l lungen u. dgl. geeignet) nur einen ge­
pu tz ten Plafond . 
Alle M a ß n a h m e n am „Johann i t e rhaus" sind in wenigen Mo­
na ten in reibungsloser , aber sorgfäl t iger Zusammenarbe i t zwi­
schen der Bauhe r r scha f t (Stadt Krauthe im) , Her rn Archi tekt 
Grund, Dörzbach, und dem Staat l ichen A m t fü r Denkmalpf lege 
K a r l s r u h e erfolgt . Zur Ret tung des „Johanni te rhauses" ha t t e 
Bürge rme i s t e r Mayer das Stichwort gegeben; voll Eifer ha t er 
auch die Arbe i ten voranget r ieben . Mit dem neuen Rathaus , 
zwischen der eindrucksvol len Burg ru ine und der katholischen 
Stad tp f a r rk i r che (mit Teilen noch aus dem f r ü h e n 16. und 17. 
J a h r h u n d e r t ) auf einer vorspr ingenden Bergnase hoch über 
der sich durch die Talaue windenden Jags t gelegen, t r äg t das 
neue Haus sowohl aus landschaf t l icher als auch aus s tädte­
baul icher Sicht ganz wesentl ich zur einzigart igen Erscheinung 
des Städtchens K r a u t h e i m bei. Nach der Ret tung des „Johan­
n i te rhauses" bleibt es Aufgabe der Denkmalpf lege und aller 
sonst betei l igten Stellen, bei der wohl nicht m e h r zu umgehen ­
den Kirchenerwei te rung d a f ü r zu sorgen, daß die archi tek­
tonische Gruppe hier oben in ih rem Gefüge keine Einbuße er ­
leidet. 
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